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Dr. Thomas Damberger (Frankfurt/Main)

Erziehung, Bildung und pharmakologisches Enhancement

I. Erziehung und Bildung zum Men-

schen

Es gibt eine einfach anmutende Unterschei-
dung zwischen Erziehung und Bildung. Er-
ziehung ist demnach der fremdbestimmte
Anteil der Entwicklung eines Menschen
und Bildung der selbstbestimmte Anteil
dieser Entwicklung. Die Unterscheidung
verweist auf die scheinbar paradoxe Tat-
sache, dass der Mensch nicht einfach so
Mensch ist, sondern sich erst noch zum
Menschen entwickeln muss.1 Allerdings
kann sich ausschließlich der Mensch zum
Menschen entwickeln, was bedeutet, dass
nur in ihm das Potenzial zum Menschsein
liegt. Zur Entwicklung des Menschen
braucht es Erziehung, und Erziehung ist
stets fremdbestimmt. Hegel hat dieses
fremdbestimmte Moment sehr deutlich
formuliert, indem er betont, dass dem Er-
ziehungsbegriff die Zucht immanent ist:
„Zucht“, so Hegel, „kommt her von zie-
hen zu etwas hin, und es ist irgend eine
feste Einheit im Hintergrunde, wohin ge-
zogen und wozu erzogen werden soll, da-
mit man dem Ziele adäquat werde.“ (He-
gel 1837, 332). Die feste Einheit ist die
Idee vom Menschen. Am Ende der Erzie-
hung soll der Zu-Erziehende dieser Idee
so gut wie möglich entsprechen. Der Idee
zu entsprechen heißt allerdings nicht, dass
der Mensch mit der Idee identisch wer-
den soll. Wäre das der Fall, hätten wir es
mit einem perfekten Menschen zu tun.
Perfekt meint im grammatikalischen Sin-
ne die vollendete Gegenwart. Der perfek-
te Mensch wäre also abgeschlossen, nicht
mehr im Werden begriffen und damit sei-
nem Wesen nach eine Sache.2 Der Mensch,

welcher der Idee vom Menschen ent-
spricht, steht also in einem nicht-identi-
schen Verhältnis zur Idee. Ein solcher
Mensch bewahrt sich sein Menschsein,
seine Möglichkeit des Wachsens und des
Sich-gestaltens. Er ist hinreichend frei von
Fremdbestimmung und daher der Erzie-
hung nicht mehr bedürftig, und zugleich
ist er frei, sich selbst bestimmen zu kön-
nen. Der pädagogische Begriff für diese
Form der Selbstbestimmung ist Bildung.
Der Bildungsbegriff hat eine negative und
eine positive Seite. Der sich bildende und
damit sich selbst gestaltende Mensch will
das, was er aktuell ist, verändern, erwei-
tern, verbessern. Bildung ist dieser nega-
tiven Seite gemäß ein Frei-machen, ein Über-
winden eines gegebenen Zustands oder
Vermögens. Die positive Seite der Bildung
betrifft das, wozu gebildet werden soll.
Sie zielt also ab auf die für den Bil-
dungsprozess notwendige Orientierung.
Verfolgt man nun den Bildungsbegriff weit
zurück bis in den christlichen Mystizis-
mus des Meister Eckhart (ca. 1260-1328)
hinein, so zeigt sich dessen negative Seite
in der Überwindung der Verfallenheit an
die Welt. Dieser Verfallenheit gilt es durch
Ent-Bildung und Über-Bildung entgegen-
zuwirken. Sich ent-bilden meint im Sinne
Meister Eckharts ein Sich-Befreien von der
Kreatürlichkeit, von der Fokussierung auf
die Welt und auf die eigene Person (vgl.
Ballauff 1969, 461). Wenn das gelingt, der
Mensch also leer und rein und damit ge-
wissermaßen zur tabula rasa wird, kann
sich das „Seelenfünklein“ (scintilla ani-
mae), das Gott in den Menschen gelegt
hat, entfalten und diesen über-bilden. Die
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positive Seite der Bildung zeigt sich also
darin, dass der Mensch zum imago dei
wird. Er gelangt über Bildung näher zu
Gott und daher näher an das, was er –
nach Meister Eckhart – seinem Wesen
nach immer schon war.3

Das Göttliche im Menschen wird im Hu-
manismus der Renaissance insbesondere
von Giovanni Pico della Mirandola (1463-
1496) hervorgehoben. In seiner Oratio de
hominis dignitate begründet er die beson-
dere Würde des Menschen in seiner Unab-
geschlossenheit, in seinem Vermögen, sich
selbst nach eigenem Wunsch gestalten zu
können und in seiner Unbegrenztheit: „Du
bist durch keinerlei unüberwindliche Schran-
ken gehemmt, sondern du sollst nach dei-
nem eigenen freien Willen, in dessen Hand
ich dein Geschick gelegt habe, sogar jene
Natur dir selbst vorherbestimmen. [...] Es
steht dir also frei, in die höhere Welt des
Göttlichen dich durch den Entschluß dei-
nes eigenen Geistes zu erheben.“ (Pico
della Mirandola [1496] 1988, 10f.). Der
Mensch ist als freigelassenes Geschöpf
in der Lage, sowohl zu entarten als auch
sich hinauf zu bilden; er ist Schöpfung
mit Schöpferpotenzial.
Im Neuhumanismus Wilhelm von Hum-
boldts ist nicht das Göttliche das Ziel der
Bildung, sondern die Ganzheit, wobei die-
se Ganzheit als regulative Idee fungiert.
Im Menschen ist, so Humboldt, eine Viel-
zahl von Kräften angelegt. Diese Kräfte
hat er nicht selbst verschuldet. Der Mensch
ist also nicht Subjekt dessen, was er ist.
Wohl aber kann und soll er diese Kräfte
in Erfahrung bringen, indem er sich so eng
wie möglich an die Welt bindet (vgl. Hum-
boldt [1793] 2012, 94). In der Konfronta-
tion mit der Welt erfährt der Mensch nicht
nur deren Gegen- und Widerständigkeit,
sondern holt zugleich die in ihm liegen-

den Kräfte reflexiv ein. Er wird sich also
seiner selbst in der Begegnung mit der Welt
bewusst. Eine solche mit dem Bildungs-
prozess einhergehende Selbst- und Welt-
erfahrung erweist sich allerdings zugleich
als Bewusstwerdung einer doppelten
Fremdbestimmung, denn weder hat der
Mensch die Kraft, die er ist, selbst ver-
schuldet, noch ist die Welt das Ergebnis
seines Schaffens. Bildung im Sinne einer
Selbstbestimmung findet erst dann statt,
wenn der Mensch sich entscheidet, sich
in die Welt hineinbildet, aktiv wird. Dabei
betont Humboldt, dass die menschliche
Aktion, welche die doppelte Fremdbe-
stimmung in einer dialektischen Figur auf-
hebt, nicht rein willkürlich geschehen, son-
dern einen besonderen Charakter haben
soll. Ist es doch die letzte Aufgabe des
Menschen „dem Begriff der Menschheit
in unsrer Person, sowohl während der Zeit
unseres Lebens, als auch noch über das-
selbe hinaus, durch die Spuren des leben-
digen Wirkens, die wir zurücklassen, ei-
nen so grossen Inhalt, als möglich, zu ver-
schaffen“ (ebd., 94).

II. Vom Humanen zum Transhumanen

Die bisherigen Überlegungen haben ge-
zeigt, dass Erziehung im Sinne des fremd-
bestimmten Anteils an der Entwicklung
des Mensch auf Bildung im Sinne der
Selbstbestimmung vorbereiten soll. Bil-
dung kann dabei als das Vermögen cha-
rakterisiert werden, sich selbst in der Be-
gegnung mit der Welt in Erfahrung zu brin-
gen und das so Erfahrene zu formen, zu
gestalten, kurzum: zur Fülle zu bringen.
Die Fülle bzw. das Vollkommene besteht
bis zum Humanismus der Renaissance in
der größtmöglichen Nähe zu Gott bzw.
darin, die eigene Göttlichkeit, so gut es
dem Menschen möglich ist, zu verwirkli-
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chen. Im Neuhumanismus wird das Gött-
liche zunehmend säkularisiert und durch
den Gedanken der Ganzheit als Ergebnis
bzw. regulatives Ziel eines proportionier-
lichen Höherbildens der eigenen Kräfte
ersetzt. Deutlich wird, dass über den Re-
naissance-Humanismus hinaus bis hin zum
Neuhumanismus das Herausbilden des-
sen, was im Menschen bereits als Potenzial
angelegt ist, als ein zentrales Moment be-
zeichnet werden kann. Genau diesen Um-
stand unterstreicht auch der Philosoph und
Transhumanist Max More. More ist der
Auffassung, dass der Humanismus aus-
schließlich pädagogische und kulturelle
Möglichkeiten ausschöpft, um die mensch-
liche Natur zu verbessern. Der wesentli-
che Unterschied zum Transhumanismus
besteht für ihn darin, dass dieser sich tech-
nologischer Errungenschaften bedient, um
die Grenzen zu überwinden, die uns durch
unsere Biologie und unser genetisches
Erbe vorgegeben worden sind (vgl. More
2013, 4). Für den Transhumanismus er-
weisen sich, trotz aller unterschiedlicher
Ausprägungen, die es innerhalb dieser he-
terogenen Bewegung gibt, die folgenden
Punkte als bezeichnend. Erstens: Es ist
ausdrücklich wünschenswert, sich techno-
logischer Mittel zu bedienen, um den Men-
schen zu verbessern (vgl. Ranisch & Sorg-
ner 2014, 13). Zweitens: Die Verbesserung
zielt ab auf „die möglichst vollständige
Kontrolle von Psyche, Physis und Um-
welt“ (Heil 2010, 133). Drittens: Alles
Übernatürliche wird abgelehnt (vgl. ebd.
u. More 2013, 4) und viertens: Der Mensch
befindet sich in evolutionärer Hinsicht in
einem Übergangszustand und soll als das,
was er aktuell ist, transzendiert werden,
wobei dieses Transzendieren im Diesseits
stattfinden soll (vgl. Nahm 2013, 17).

Nick Bostrom, Philosoph und Direktor
des Oxforder Future of Humanity Insti-
tute greift den Aspekt des durch Techno-
logie induzierten Transzendierens und
Transformierens des Menschen auf. Tech-
nische Errungenschaften, wie beispielswei-
se die virtuelle Realität, Präimplantations-
diagnostik, Pharmaka, mit deren Hilfe Ge-
dächtnisleistungen, Konzentrationsfähig-
keit oder Stimmungen verbessert werden
können, Schönheitschirurgie, geschlechts-
angleichende Operationen, Prothetik, Anti-
Aging-Medizin, verbesserte Mensch-Com-
puter-Schnittstellen usw., die es bereits
heute gibt oder in absehbarer Zeit geben
wird, könnten so miteinander kombiniert
werden, dass Menschen mit Fähigkeiten
ausgestattet werden, die weit über das bis-
her bekannte und als normal geltende Maß
hinausgehen (vgl. Bostrom 2005, 12).
Derartige Verbesserungen werden als
Enhancement bezeichnet.
Das Verb to enhance bedeutet soviel wie
verbessern oder erhöhen. Human En-
hancement ist demnach die Verbesserung
oder Erhöhung des Menschen. Das Ver-
bessern im Sinne des Enhancements hat
allerdings eine besondere Qualität. Wäh-
rend eine regelmäßige sportliche Betäti-
gung verbunden mit einer Diät in vielen
Fällen den Blutdruck- und Cholesterinwert
verbessern oder ein gelungener Unterricht
die schulischen Leistungen eines Teen-
agers optimieren kann, charakterisiert der
Medizin-Ethiker Eric T. Juengst Enhance-
ment als einen Eingriff, der die menschli-
che Form oder Funktionsweise verbes-
sert und dabei über den Erhalt oder die
Wiederherstellung von Gesundheit hinaus-
geht (vgl. Juengst 1998, 29). Anders Sand-
berg argumentiert ähnlich, beschränkt aber
Enhancement nicht auf den medizinischen
Bereich, sondern betont, dass es sich viel
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eher um eine auf Verbesserung abzielen-
de Intervention handelt, die über das Re-
parieren oder Beseitigen einer Dysfunktion
hinausgeht (vgl. Sandberg 2011, 71) Nick
Bostrom ergänzt diese Charakteristik, in-
dem er darauf hinweist, dass Enhancement
auch das Schaffen einer völlig neuen Fähig-
keit umfassen kann (vgl. Bostrom 2008).4

Für John Harris ist Enhancement jeder
Eingriff in die menschliche Funktionswei-
se, der eine Veränderung zum Besseren
bewirkt (vgl. Harris 2007, 36), wohinge-
gen Andreas Woyke unter Enhancement
„gezielte und basale technische Eingriffe“
versteht, die „zu einer grundlegenden Op-
timierung der menschlichen Konstitution
über etablierte Maßstäbe und Grenzen hin-
aus“ führt und daher ausdrücklich nicht
mit einer „schlicht[n] ‚Verbesserung‘ und
‚Steigerung‘ bestimmter Fähigkeiten durch
Erziehung, Training oder verschiedene Lern-
prozesse“ (Woyke 2010, 21f.) verwech-
selt werden darf.

III. Der Mensch als Wurzel des Men-

schen

Was die unterschiedlichen Definitionen des
Enhancement-Begriffs vereint, ist die Tat-
sache, dass es sich um Interventionen han-
delt. Diese Interventionen zielen auf eine
Verbesserung ab und, so könnte man hin-
zufügen, wenn die Verbesserungen bisher
vorhandene körperliche und geistige Gren-
zen des Menschen überwunden haben,
dann ebnet Enhancement den Weg zum
transhumanen und ferner auch zum post-
humanen Wesen (vgl. Sorgner & Grimm
2013, 14). Interventionen im Sinne des
Enhancements sind zugleich Ausdruck ei-
ner sich aufspreizenden Verfügungsmacht
des Menschen über die Welt – und das
betrifft auch den Menschen selbst, seinen
Körper und seine Psyche. Die Anfänge

einer solchen Selbst- und Weltgestaltung
nach rationalen und damit wissenschaftli-
chen Methoden liegen in der Aufklärung
und in der mit der Aufklärung einherge-
henden humanistischen Idee, dass die
„Wurzel des Menschen der Mensch“ (Se-
sink 2007, 79) ist. Dass der Mensch zum
Subjekt seiner Selbst und damit letztlich
auch zum Subjekt der Welt, die er nach
seinen Vorstellungen schafft, avanciert,
gründet in der allein dem Menschsein vor-
behaltenen Fähigkeit der Einbildungskraft.
Immanuel Kant versteht unter Einbildungs-
kraft die Fähigkeit, die Mannigfaltigkeit
der reinen Anschauung zu einem Ganzen
zu synthetisieren und zuletzt mit einem
Begriff zu versehen (vgl. Kant [1781/1787]
1974, 117f. (A 78f.)). Im Gegensatz dazu
hat Hegel der synthetischen Kraft der Ein-
bildung ein destruktives Moment voran-
gestellt, auf das Slavoj Žižek verweist und
das Werner Sesink bildungstheoretisch
fruchtbar macht (vgl. Žižek 2001, 44ff. u.
Sesink 2007, 80ff.). Hegel geht davon aus,
dass der sich in Bewegung befindende
Geist im Akt der Einbildung das Eingebil-
dete in zweifacher Weise destruiert. Zum
einen ist es bereits dann, wenn es zum
Gegenstand des Geistes geworden ist, aus
seinem ursprünglichen Kontext gerissen,
zum anderen ist es im Geist mit einer Viel-
zahl phantasmagorischer Vorstellungen
konfrontiert, die aus dem dunklen, un-
fassbaren Nichts, jener grenzenlosen Lee-
re mit unendlicher Fülle, hervorschießt
(vgl. Hegel [1805/1806] 1987, 172). Die
Einbildungskraft ist das Vermögen der
Kritik – ganz im Sinne von krínein (schei-
den, trennen), das Eingebildete wird zer-
stört, aber nur, um aus den Trümmern et-
was Neues zu gestalten. Dieses Neue ver-
dankt sich der Kritik- und Gestaltungs-
fähigkeit des Menschen.
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Die Zeit der Aufklärung, insbesondere die
Jahre um das 18. Jahrhundert herum, ist
in hohem Maße geprägt durch die verstan-
desmäßige Macht der Kritik. Bisher als
(gott-)gegebene geltende Ordnungen wer-
den nicht mehr einfach so hingenommen,
sondern der Kritik unterzogen. Es folgt
daraus eine Auflösung des Bestehenden
und zugleich eine auf menschliche Ver-
nunft basierende Neugestaltung der Welt.
Das Ende des Feudalismus und die Auf-
hebung der Zunftordnungen führten bei-
spielsweise dazu, dass eine neue Ordnung
hergestellt werden musste, die allein auf
der subjektiven Gestaltungsmacht des Men-
schen beruhte. Und dies fand tatsächlich
statt und zwar in Form der modernen Ar-
beitsgesellschaft. Der Wert des Menschen
bemisst sich von nun an nicht mehr an-
hand der (gott-)gegebenen und qua Ge-
burt unweigerlich festgelegten gesellschaft-
lichen Position, sondern wird sichtbar am
ökonomischen Wert jedes Einzelnen. Die
Wertkategorie Geld ist menschengemacht,
ebenso der freie Arbeitsmarkt, in dem je-
der Teilnehmer seine Arbeitskraft mög-
lichst gewinnbringend zum Verkauf anbie-
tet und anbieten muss, um überleben und
an der Gesellschaft partizipieren zu kön-
nen. Der Wert der Arbeitskraft steigt mit
dem Maß der ökonomisch verwertbaren
Bildung. Bildung wird also zum notwen-
digen Mittel der Selbstgestaltung und der
Selbstaufwertung, anders formuliert: Der
Mensch macht sich wertvoll.
Nun bedient sich die Pädagogik dann, wenn
sie auf unterschiedliche Erziehungs- und
Bildungsmaßnahmen zurückgreift, freilich
auch Techniken. Es geht dabei z.B. um
eine Vielzahl möglicher Vermittlungstech-
niken. Bei diesen Techniken handelt es sich
allerdings nicht um Interventionen, soll
heißen: Es findet kein Eingriff in den an-

deren Menschen statt. Der Andere wird
nicht als kontrollierbares, zurichtbares
Objekt verstanden, sondern seine Freiheit
bleibt gewahrt (und damit auch die Frei-
heit, sich zu verweigern). Dies gilt auch
dann, wenn Bildung als Selbstgestaltung
begriffen wird. Im Falle des Enhance-
ments, bei dem es ausdrücklich um Inter-
ventionen geht, gilt derjenige, auf den die
verbessernden Eingriffe abzielen, als Ding.
Sowohl die Freiheit des Anderen als auch
die des eigenen Körpers werden als das
verstanden, was sich potentiell der eige-
nen Macht entzieht. Es gilt daher, diese
Freiheit zu nivellieren, um die möglichst
vollständige Kontrolle herzustellen (vgl.
Damberger 2012, 234ff.).

IV. Pädagogik und Enhancement

In der Pädagogik waren und sind die Gren-
zen zum Enhancement fließend. Spätes-
tens seit Ellen Keys Schrift Das Jahrhun-
dert des Kindes, in deutscher Übersetzung
erschienen im Jahr 1902, wurde der Ge-
danke der Eugenik in die Pädagogik ein-
geführt. Key forderte gleich im ersten Ka-
pitel das Recht des Kindes ein, seine El-
tern wählen zu dürfen und meinte damit,
die Eltern sollten sich zum Wohle ihrer
möglichen Nachkommen bezüglich ihres
eigenen Erbmaterials und das ihres Part-
ners informieren und ggf. auf die Zeugung
eines Kindes verzichten (Key [1902] 1992,
13). Die Zeugung soll also nicht mehr dem
blinden Zufall überlassen werden, sondern
die wissenschaftlichen Erkenntnisse der
Biologie berücksichtigen. Was in den fol-
genden Jahrzehnten in zahlreichen Natio-
nen in Form von staatlichen Eugenikpro-
grammen mehr oder weniger konsequent
realisiert und später wieder verworfen wur-
de, ist aktuell durch die Möglichkeiten der
Präimplantationsdiagnostik (PID) und der
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prädiktiven Medizin in Gestalt der soge-
nannten liberalen Eugenik wieder in der
Diskussion.5 Die PID ermöglicht es
grundsätzlich, bestimmte vorher ausge-
wählte Embryonen nach einer In-vitro-
Fertilisation in die Gebärmutter einzupflan-
zen.6 Nun ist es durchaus vorstellbar, dass
in absehbarer Zeit die Entwicklungen im
Bereich der Gentechnik so weit voran-
schreiten, dass Embryonen mit bestimm-
ten, von den Eltern erwünschten Eigen-
schaften ausgestattet werden können (vgl.
Silver 1998, 300ff.). Zwischen einer sol-
chen genetischen Formung und einem er-
zieherischen Prozess gibt es laut Jürgen
Habermas einen wesentlichen Unterschied.
Derjenige, dessen genetische Grundlage
im Vorfeld von den Eltern bestimmt wur-
de, ist schon, bevor er überhaupt zum Be-
wusstsein kommen konnte, bearbeitet
worden. Damit kann dieser Mensch nicht
mehr auf eine für alle unverfügbare Natur
verweisen und, so Habermas weiter, er
kann sich im Zuge des Heranwachsens
auch nicht mehr durch Aufarbeitung des-
sen, was mit ihm geschehen ist, retroaktiv
von seinem Gemachtsein befreien (vgl.
Habermas 2005, 107).
Stefan Lorenz Sorgner sieht mit Blick auf
Habermas zwischen genetischem Enhance-
ment und – wie er es nennt – erzieheri-
schem Enhancement eine strukturelle Ana-
logie. Beides kann, seiner Argumentation
zufolge, irreversibel sein (und beides hat
reversible Aspekte); man denke nur daran,
wie schwer, ja unmöglich es ist, über vie-
le Jahre hinweg erlernte Fähigkeiten zu eli-
minieren (vgl. Sorgner 2013, 96). Das ist
richtig, aber der Versuch der retroaktiven
Befreiung vom durch die Erziehung erlit-
tenen Schicksal ist nichtsdestrotz aus-
schließlich im Falle der Erziehung gege-
ben, nicht aber im Falle des genetischen

Enhancements. Denn Erziehung zielt ih-
rem Wesen nach auf Befreiung zur Selbst-
bestimmung ab, sie spricht also die im Kind
als Potenzial vorhandene Freiheit an und
versucht diese zu fördern. Leistet Erzie-
hung das nicht, handelt es sich um Zucht.
Genetisches Enhancement bezweckt hin-
gegen erst einmal keine Freiheit. Das sich
dem Zugriff Entziehende, Unverfügbare
des zu optimierenden Embryos soll ja ge-
rade beseitigt werden, damit er frei nach
den elterlichen Vorstellungen gebildet wer-
den kann. Er kann diesem bildenden Ein-
fluss keinen, nicht den geringsten Wider-
stand entgegen bringen.
Aktuell existiert innerhalb der Erziehungs-
wissenschaften keine nennenswerte Dis-
kussion über die Chancen und Risiken des
genetischen Enhancements. Möglicher-
weise nicht zuletzt deshalb, weil es entwe-
der als Zukunftsmusik angesehen oder
aufgrund der historischen Erfahrungen im
Zusammenhang mit den Auswüchsen der
staatlichen Eugenik als gesellschaftlich in-
diskutabel zurückgewiesen wird. Im Ge-
gensatz dazu findet pharmakologisches
Enhancement seit etlichen Jahren insbe-
sondere im pädagogischen Kontext statt
und ist in nicht wenigen Fällen an der Ta-
gesordnung. Allerdings wird das, was da-
bei aktuell an pharmakologischen Optimie-
rungsversuchen stattfindet, i.d.R. nicht als
Enhancement, sondern als Therapie inter-
pretiert.
Im Jahre 1980 wurde die Aufmerksam-
keits-Defizit-Störung (ADS) in die 3. Aus-
gabe des Diagnostic and Statistical Ma-
nual of Mental Disorders (DSM) über-
nommen. Sieben Jahre später wurde die
ADS um den Aspekt der Hyperaktivität
erweitert und firmiert nunmehr unter der
Bezeichnung Aufmerksamkeitsdefizit-/Hy-
peraktivitätsstörung (ADHS). ADHS wird
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mit dem Wirkstoff Methylphenidat behan-
delt. Von 1993 bis 2013 ist in Deutsch-
land der Erwerb von Methylphenidat
durch Apotheken in Form von Fertig-
arzneimitteln von ca. 34 kg auf etwa 1800
kg pro Jahr gestiegen.7 Aktuellen Studien
zufolge sind bis zu 10% aller Kinder von
ADHS betroffen, wobei der Anteil der
Jungen im Gegensatz zu dem der Mäd-
chen deutlich höher liegt (vgl. Müller 2011,
6).
Nun gibt es unterschiedliche Interpreta-
tionen, um was genau es sich bei der
ADHS handelt. Für Caterina Gawrilow
und Andreas Müller et al. ist ADHS pri-
mär auf eine biologische Dysfunktion zu-
rückzuführen, die durch Umwelteinflüsse
verstärkt werden kann (vgl. Gawrilow
2012, 19ff. u. Müller 2011, 67f. u. 111).
Francis Fukuyama interpretiert ADHS im
Gegensatz dazu als „das eine Ende der
‚Glockenkurve‘, die eigentlich die Normal-
verteilung des Verhaltens beschreibt“ (Fu-
kuyama 2002, 74), nunmehr aber patho-
logisiert wird. Gerade der Umstand, dass
„Eltern und Lehrer immer weniger Zeit ha-
ben“, um Kinder „mit interessanten Auf-
gaben zu konfrontieren“, ruft „den Ein-
druck hervor, es mache sich eine Erkran-
kung breit“ (ebd., 74f.). Tatsächlich han-
delt es sich jedoch vielmehr um das nor-
male Verhalten von Kindern in einer nicht
mehr hinreichend kindgerechten Umge-
bung.8 Christoph Türcke kann in der
ADHS zwar keine biologisch bedinge
Dysfunktion entdecken, wohl aber eine
Störung, die tatsächlich diagnostizierbar,
aber letztlich kulturell indiziert ist. Der häu-
fige und frühe Fernseh- und Computer-
konsum, einhergehend mit schnellen Bild-
schnitten und den damit einhergehenden
Schockwirkungen führe dazu, dass Kin-
der sich förmlich ein Aufmerksamkeits-

defizit antrainieren (vgl. Türcke 2012, 34).
Diesem Defizit kann man durch die Ver-
gabe von Ritalin (Wirkstoff: Methylpheni-
dat) entgegenwirken. Damit spricht Türcke
einen interessanten Punkt an. Aufmerk-
samkeit ist etwas, das über viele Jahre hin-
weg erlernt werden muss – darauf ver-
weist bereits Immanuel Kant. Das pädago-
gische Konzept, dass Kant vorschlägt,
sieht insgesamt vier Erziehungsstufen vor,
wobei die erste Stufe die der Disziplinie-
rung ist.9 Hier geht es vor allem darum,
die Wildheit und Rohheit des Menschen,
seine Abhängigkeit von inneren Trieben
und Unruhe, gleichsam seine hohe Ab-
lenkbarkeit durch äußere Reize zu bändi-
gen (vgl. Kant [1803/ 1984, 35f.). Dies
geschieht durch den Erzieher und ist da-
mit freilich fremdbestimmt, allerdings mit
dem Ziel, dass das Kind allmählich in die
Lage versetzt wird, sich selbst disziplinie-
ren zu können. Ritalin scheint – zumin-
dest bei denjenigen, die als ADHS-Patien-
ten gelten – diese erzieherische Fremdbe-
stimmung zu internalisieren und damit zu-
mindest ein stückweit zu ersetzen. Unglück-
licherweise wirkt Ritalin nicht kurativ, es
heilt also die Störung nicht, sondern be-
ruhigt lediglich die Symptome und stärkt
somit die Aufmerksamkeits- und Konzen-
trationsfähigkeit für einen bestimmten Zeit-
raum.
Methylphenidat wird in die Gruppe der
Stimulanzien eingeordnet. Es sorgt dafür,
dass die Konzentration von Dopamin und
Noradrenalin in den Zwischenräumen der
Nervenzellen gesteigert wird. Die Steige-
rung dieser beiden Neurotransmitter be-
wirkt eine erhöhte Vigilanz (Wachheit), ein
Mehr an Aufmerksamkeit und damit eine
verbesserte Konzentrationsfähigkeit (vgl.
Franke u. Lieb 2013, 16). Nach derzeiti-
gem Forschungsstand hat die Einnahme
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von Methylphenidat keinen direkten Ef-
fekt auf kognitive Fähigkeiten wie bei-
spielsweise eine verbesserte Gedächtnis-
leistung. Dass aber dennoch infolge der
Einnahme der Substanz verbesserte kogni-
tive Leistungen erzielt werden können, ist
der durch das Medikament gesteigerten
Wachheit und Motivation zu verdanken.
Boris B. Quednow plädiert aus diesem
Grund dafür, im Zusammenhang mit Me-
thylphenidat von „Cognitive Enhancer
zweiter Ordnung“ oder gar von „Vigilance-
oder Motivation-Enhancer“ (Quednow
2010, 21; Hervorh. im Original) zu spre-
chen.
Unabhängig davon, ob ADHS tatsächlich
eine Krankheit im Sinne einer neu-
robiologischen Dysfunktion oder doch nur
eine soziale Konstruktion ist, begünstigt
die Einnahme von Methylphenidat eine
erhöhte Vigilanz, eine gesteigerte Aufmerk-
samkeit und eine verkürzte Reaktionszeit.
Dies alles sind Fähigkeiten, die einen schu-
lischen Erfolg wahrscheinlicher machen.
Dadurch steigen die Chancen, die eigene
Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt gewinn-
bringend verkaufen zu können, wodurch
wiederum der eigene ökonomische Wert
gesteigert wird. Und selbst in der Arbeits-
welt angekommen könnte es als eine Mög-
lichkeit bildender Selbstgestaltung begrif-
fen werden, die Arbeitsfähigkeit mithilfe
von Neuroenhancer zu optimieren (vgl.
Whitehouse et al 2009, 228). So hat sich
neben dem erwähnten Ritalin bspw. Mo-
dafinil, ein Medikament, das im therapeu-
tischen Kontext zur Behandlung von Nar-
kolepsie eingesetzt wird, als durchaus be-
liebte Optimierungssubstanz etabliert. Ger-
hard Gründer verweist auf mehrere Stu-
dien, die bestätigt haben, dass Modafinil
sowohl das verbale und visuelle Gedächt-
nis von Gesunden als auch die Planung

komplexer Leistungen und die exekutive
Handlungskontrolle verbessert (vgl. Grün-
der 2012, 780).

V. Enhancement als Pädagogik

Es ist durchaus legitim, die These anzu-
führen, der Einsatz von Pharmaka mit dem
Ziel des Enhancements sei unpädagogisch.
Folgende Gründe können diese These un-
termauern. Erstens: Pharmaka wie Ritalin
ermöglichen zwar eine gesteigerte Vigilanz,
eine bessere Konzentrationsfähigkeit und
damit ein an das gegebene Schulsystem
angepasstes Verhalten, wodurch auch die
Wahrscheinlichkeit steigt, bessere Leistun-
gen zu erzielen und damit erfolgreicher zu
sein, dies aber um den Preis einer neuen
Abhängigkeit. Diese Begründung leuchtet
ein, basiert aber auf der Prämisse, dass
das Kind erst über die erzieherische Fremd-
disziplinierung zur Selbstdisziplin gelan-
gen muss, um dann (oder schon während
dieses Prozesses) sukzessive das eigene
Vernunftpotenzial zu entfalten. In der Zeit
vor den Möglichkeiten pharmakologi-
schen Enhancements war das der einzige
Weg, um zur Selbstbestimmung bzw. zur
Freiheit zu gelangen. Heute sind wir aller-
dings zumindest schon ansatzweise in der
Lage, die innere Wildheit medikamentös
zu stillen und schneller der Vernunft zum
Ausdruck zu verhelfen. Die Abhängigkeit
von Pharmaka, die durchaus als Fremdbe-
stimmung interpretiert werden kann, könn-
te dann, wenn die Vernunft sich heraus-
gebildet hat, nach und nach reduziert wer-
den. Hinzu kommt, dass Forschung und
Entwicklung von Neuropharmaka weiter
vorangetrieben werden und möglicherwei-
se in absehbarer Zeit Mittel zur Verfügung
stehen, die nur noch eine einmalige Ein-
nahme und keine Dauermedikamentierung
erfordern.
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Das zweite Argument, das die Vergabe von
Neuropharmaka als unpädagogisch mar-
kiert, besteht darin, dass die Eigenheit des
Kindes, jener nach außen drängende eige-
ne Sinn, nicht hinreichend berücksichtigt
wird. William F. May, auf den Michael J.
Sandel in seinem Plädoyer gegen die Per-
fektion verweist, bezeichnet diese Eigen-
heit als das Unerbetene, für das es eine
Offenheit geben muss (vgl. May zit. in
Sandel 2008, 67). Es ist zutreffend, dass
das Eigene, Unerwartete im Sinne eines
Unverfügbaren dem Gedanken des En-
hancements entgegensteht. Es ist sowohl
die Idee des Transhumanismus als auch
die Intention einer Verbesserung durch
Enhancement, das Unverfügbare verfüg-
bar zu machen. Und was hier in den Oh-
ren der Pädagogik kalt, technisch, viel-
leicht sogar inhuman klingt, ist tatsächlich
etwas zutiefst humanes und in hohem Ma-
ße pädagogisches. Es ist das tragende Ziel
humanistischer Aufklärung, dass der Mensch
Wurzel seiner selbst werde und es ist zu-
gleich das Ziel der Bildung, dass der
Mensch durch Kritik, durch Scheiden und
Neugestalten sich selbst und die Welt nach
seinem Bilde schafft bzw. in die Lage ver-
setzt wird, dieses menschliche Selbst- und
Weltgestalten auch tatsächlich leisten zu
können. Pharmakologisches Enhancement
zielt letztendlich auf eine Ausdehnung
menschlicher Verfügungsmacht ab und
spielt der modernen, seit der Zeit der Auf-
klärung wirkenden Idee der Bildung in die
Hände. Eine solche Macht bzw. der Wille
zur Macht ist menschlich und bewahrt ihr
Menschliches auch dann, wenn der Mensch
sich via Enhancement zum transhumanen
bzw. posthumanen Wesen erhebt. Aber die
Macht bedeutet nicht zwingend die Zerstö-
rung qua Nivellierung des Unverfügbaren,
denn letztlich hat die Macht auch die Mög-

lichkeit des Sein-lassens (vgl. Damberger
2013, 550f.). Dies wäre die Macht, die sich
selbst zurückhält und zurückhalten kann
– und dabei handelt es sich womöglich
um die höchste Form und um den stärk-
sten Ausdruck der Humanität.

Anmerkungen:
1 Diese Paradoxie geht auf Kant zurück. In seiner
1803 herausgegeben Vorlesung „Über Pädagogik“
schreibt er: „Der Mensch kann nur Mensch werden
durch Erziehung. Er ist nichts, als was die Erziehung
aus ihm macht.“ (Kant [1803] 1984, 29). Koller
hat sich mit dieser Paradoxie ausführlicher befasst
(vgl. Koller 2008, 30f.).
2 An dieser Stelle sei an die ontologische Differenz
zwischen dem An-sich-Sein und dem Für-sich-Sein
verwiesen, wie sie von Jean-Paul Sartre in Das Sein
und das Nichts herausgearbeitet und von mir auf
die Human Enhancement-Debatte übertragen wur-
de (vgl. Sartre 1943 u. Damberger 2012).
3 Eine ähnliche Bildungskonzeption findet sich bei
Johann Amos Comenius (1592-1670). Ausgangs-
punkt ist hier der Sündenfall, in dessen Folge der
Mensch aus der Gemeinschaft mit Gott verstoßen
wurde. Aufgabe des Menschen ist es, über die Be-
schäftigung mit der Welt die Sprache Gottes zu ver-
nehmen. Gemeint ist damit die in der Natur liegende
und verstandesmäßig erfassbare Ordnung. Sich und
die Welt gemäß dieser Ordnung zu bilden, kann zu-
rück zu einer zwar (erst) jenseitigen, aber ewigen
seligen Gemeinschaft mit Gott führen (vgl. Comenius
[1657] 2007, 10ff.; Damberger 2012, 179ff. u.
Schaller 2003, 45ff.)
4Ein interessantes Beispiel für die von Bostrom an-
gesprochene Form des Enhancements stellt der bri-
tisch-irische Künstler Neil Harbisson dar. Harbisson
leidet seit seiner Geburt unter Achromatopsie, einer
speziellen Form der Farbenblindheit. Er trägt seit
geraumer Zeit eine Vorrichtung am Kopf, die er
Eyeborg nennt und die er als Teil seiner Körpers
ansieht. Der Sensor des Eyborg nimmt Farben wahr
und sendet sie an einen am Kopf angebrachten Chip,
so dass Harbisson die Farben hören kann. Es han-
delt sich dabei allerdings auch um Farben, die das
menschliche Auge nicht mehr wahrnehmen kann, wie
bspw. Infrarot und Ultraviolet (vgl. Harbisson 2012)
5 Eine detaillierte und aufschlussreiche Darstellung
unterschiedlicher Formen der Eugenik liefert Stefan
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Lorenz Sorgner in Facetten der Eugenik (vgl.
Sorgner 2006, 201ff.).
6 Rechtlich ist die PID in Deutschland seit dem
08.12.2011 in Ausnahmefällen zulässig.
7 vgl. aktuelle Statistik des Bundesinstituts für Arz-
neimittel und Medizinprodukte (BfArM): http://
www.bfarm.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/
mitteil2014/pm05-2014.html (Stand: 2015-03-02)
8Den Umstand, dass verstärkt bei Jungen und deut-
lich weniger bei Mädchen ADHS diagnostiziert wird,
führt Fukuyama darauf zurück, dass die Natur Jun-
gen schlicht und ergreifend nicht dafür geschaffen
hat, über viele Stunden hinweg still zu sitzen (vgl.
Fukuyama 2002, 80).
9 Im Anschluss an die Disziplinierung folgen Kulti-
vierung, Zivilisierung und zuletzt die Moralisierung
(vgl. Kant [1803] 1984, 36).
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